
Zweite Chance für Cohousing-Projekt

VON STEPHAN SEEGER

BÜTTGEN  Mit großem Bedauern 
hat der Verein „Cohousing Kaarst“ 
im vergangenen Januar mitgeteilt, 
dass das Mehrgenerationen-Pro-
jekt an der Birkhofstraße in Bütt-
gen gescheitert ist. Doch nun folgt 
die Rolle rückwärts: Drei Familien 
und drei Einzelpersonen, darun-
ter eine Frau aus Berlin, die zurück 
ins Rheinland ziehen möchte, ha-
ben sich entschlossen, das Projekt 
doch umzusetzen. „Wir hoffen, im 
September den Kaufvertrag unter-
schreiben zu können“, erklärt Ger-
hard Skrobicki, Sprecher der neu 
gegründeten Planungs GbR. Die 
Stadt hatte mitgeteilt, dass die Op-
tion auf das Grundstück weiter be-
stehe – und dem Projekt somit eine 
zweite Chance auf Realisierung ein-
geräumt. Gesucht werden nun noch 
Gleichgesinnte.

Der Finanzplan weicht dabei 
nicht von dem ab, an dem der ers-
te Versuch im Januar gescheitert 
war. Jeder Interessent wird von ei-
nem unabhängigen Experten hin-
sichtlich seiner Finanzen geprüft, 
danach wird ermittelt, wie hoch 
die monatliche Belastung für jeden 
einzelnen ausfällt. Es besteht auch 
die Möglichkeit, die Wohnung zu 
kaufen und weiter zu vermieten – 
allerdings sucht sich nicht der Ver-
mieter, sondern die Gemeinschaft 
den Mieter aus. Der Plan von groß-
zügigen Gemeinschaftsräumen, ei-
nem großen Innenhof oder einer ge-
meinsamen Waschküche hat sich 
im Vergleich zu damals nicht geän-
dert. Der einzige Unterschied: „Wir 
werden mehr sozialen Wohnraum 
beantragen“, so Skrobicki. Insge-
samt sind 33 Wohnungen geplant, 
in denen Jung und Alt gemeinsam 
leben sollen – von einem Stadthaus 

für junge Familien mit Kindern bis 
hin zu einem Ein-Zimmer-Apparte-
ment. Diejenigen, die sich schnell 
entscheiden, dabei zu sein, können 
beim Schnitt ihrer Wohnung noch 
mit entscheiden. „Da lässt sich der 
Architekt drauf ein“, so Skrobicki. 
Geplant wird das Projekt vom 
Dortmunder Architekturbüro Post 
& Welters, das über viel Erfahrung 
mit Cohousing-Projekten verfügt.

So betrübt die Politik nach der Ab-
sage im Januar war, so froh ist sie, 
dass das Projekt wieder aufgenom-
men wird. „In das geplante Bauge-
biet an der Birkhofstraße würde sich 
ein derartig innovatives Projekt sehr 

gut einfügen. Wir haben die Ver-
waltung daher beauftragt, konkre-
te Gespräche zur Umsetzung mit 
den Vertretern des neuen Vereins 
zu führen. Seitens der Politik sind 
alle Ampeln auf grün gestellt“, sagt 
der CDU-Bürgermeisterkandidat 
Lars Christoph. Seine Kontrahentin 
Nina Lennhof (Grüne) meint: „Wir 
begrüßen die Initiative, in Büttgen 
generationenübergreifendes Woh-
nen anzubieten, ausdrücklich. Wir 
drücken der Initiative die Daumen, 
dass sie genügend Interessenten 
findet, die sich diesem spannen-
den Wohnprojekt anschließen wol-
len.“ Günter Kopp (FDP) ergänzt: 

„Dieses innovative Projekt zeigt Ei-
genverantwortung und Eigeniniti-
ative mit hohem sozialen Engage-
ment und den Blick in die Zukunft 
für ein nachhaltiges Zusammenle-
ben von Jung und Alt. Schön, dass 
dieses Projekt weitergeführt wird.“ 
Und auch die Stadt Kaarst ist opti-
mistisch, dass das Projekt umgesetzt 
werden kann. „Ich freue mich über 
die Wiederbelebung des Cohousi-
ng-Projekts. Diese Form des genera-
tionsübergreifenden Wohnens kann 
eine gute Lösung für das funktionie-
rende Zusammenleben in einer äl-
ter werdenden Gesellschaft sein“, so 
Bürgermeisterin Ulrike Nienhaus.

Nachdem sich der Verein „Cohousing Kaarst“ im Januar aufgelöst hat, wird das Mehrgenerationen-Wohnprojekt in 
Büttgen nun womöglich doch umgesetzt. Stadt und Politik freuen sich über den neuen Anlauf.

So könnte das 
Cohousing-Pro-
jekt in Büttgen 
aussehen, wenn 
es fertig ist: Die-
ses Bild des Ar-
chitekturbüros 
„Post & Welters“ 
mit Sitz in Dort-
mund zeigt eine 
Möglichkeit, wie 
das generations-
übergreifende 
Wohnen funkti-
onieren kann.  
GRAFIK: POST & 

WELTERS

Mitstreiter gesucht Am 6. Juni 
wird es eine Online-Informati-
onsveranstaltung für Interessier-
te geben. Anmeldung unter der 
Email-Adresse info@birgit-pohl-
mann-wohnprojekte.de.

Anzeige Auch via Ebay suchen 
die Verantwortlichen Menschen, 
die sich mit dem Wohnprojekt 
identifizieren.

Online-Infoveranstaltung 
für 6. Juni geplant

INFO

VON ELISABETH KELDENICH

KAARST Seit zwei Wochen verfügt 
das Johanniter-Zentrum über zwei 
Kontakthäuschen, die im wahrs-
ten Sinne des Wortes wieder siche-
ren Kontakt von Senioren und An-
gehörigen ermöglichen: „Sie sind 
ein Mehrwert für alle“, sagt Ein-
richtungsleiter Michael Heine. Die 
Corona-Pandemie zwang die 104 
stationären Bewohner in eine wo-
chenlange Isolation – Heine und 
sein Team suchten nach einer Lö-
sung, die Infektionen aus- und Be-
gegnungen einschloss. Auf Dauer 
ginge es ja nicht, so Heine, dass sich 
der Kontakt nur auf Zuwinken be-
schränkte und das auch nur von den 
der Straße zugewandten Zimmern 
aus: „Die Gemütslage schwand zu-
sehends dahin“, erklärt er.

Die Lösung wurde in den Kontakt-
häuschen gefunden, die die Firma 
Schiffer und Farber Dekorations-
bau in Hürth schreinerte. „Das Aus-
sehen ähnelt einer kleinen Bushal-
testelle“, sagt Heine. Die Häuschen 
sind überdacht, rechts und links mit 

Plexiglas eingefasst und nach hinten 
offen. Vorne verhindert eine Scheibe 
den direkten Kontakt. Zur besseren 
Verständigung liegt ein „Babyfon“ 
bereit, natürlich eingepackt. Tisch, 
Stuhl, Desinfektionsmittel und Tü-
cher vervollständigen die Ausstat-
tung der Häuschen. Eins steht direkt 
außen an der geöffneten Terrassen-
tür des Andachtsraums des Johan-

niter-Stifts, das andere am Haupt-
eingang des Johanniter-Haus 1 für 
schwer demenziell erkrankte Men-
schen. Die Häuschen bieten große 
Vorteile: Die Bewohner müssen die 
Einrichtung nicht verlassen, um ihre 
Angehörigen empfangen zu kön-
nen. Keiner braucht einen Mund-
schutz, was die Verständigung sehr 
erleichtert. Bis auf zwei Angehörige, 

die die Häuschen als ungeeignet für 
Bewohner mit Demenz einstuften, 
finden alle diese Lösung „super“, so 
Heine. Sofort nach dem Aufbau vor 
gut zwei Wochen, als die Lockerun-
gen des Besuchsverbots noch nicht 
in Sicht waren, wurden die Häus-
chen sehr gut angenommen.

Das Johanniter-Zentrum war der 
Zeit damit ein bisschen voraus und 
profitiert nun von einem reibungs-
losen Ablauf. Die Besuchstermi-
ne werden telefonisch vergeben: 
Pro Tag zehn im Kontakthäuschen 
am Stift und fünf im Haus 1. Das 
heißt, jeder Bewohner kann seine 
Angehörigen ein Mal pro Woche 
sehen. Pro Termin wird eine Stun-
de Zeit veranschlagt. Es gibt 45 Mi-
nuten Sprechzeit, die restlichen 15 
dienen als „Puffer“ zum Desinfizie-
ren. Michael Heine freut sich über 
die gute Auslastung der Häuschen. 
Auch im Garten sind Areale als Treff-
punkte unter Berücksichtigung der 
Abstandsregeln geschaffen worden. 
Michael Heine ist dankbar, dass auf 
diese Weise geschützte Begegnun-
gen wieder möglich sind.

Seit Anfang Mai können die Besucher des Johanniter-Stift wieder mit ihren An-
gehörigen Auge in Auge sprechen – über zwei Kontakthäuschen. � FOTO: JOHANNITER
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